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Gewässerschutz ist Naturschutz 
A n m e r k u n g  d e r  R e d a k t i o n :  Nach­
stehend veröffentlichen wir aus der Jahres­
schrift des Liechtensteiner Alpenvereins einen 
unter obigem Titel erschienenen Artikel von 
Ing. agr. Ernst Ospelt. Wenn auch in unserem 
Blatte schon wiederholt zu diesem Thema Stel­
lung genommen wurde, so glauben wir, daß 
ein erneuter Hinweis unbedingt am Platze ist, 
nachdem diesem Problem leider immer noch 
viel zu wenig Beachtung geschenkt wird. 

Die Redaktion. 

•I. 

Wenn von Wasser die Rede ist, dann denkt 
jedermann sofort an eine munter murmelnde 
Quelle, die in größter Klarheit der Erde ent­
springt oder an einen von Bäumen bestandenen 
Bach, der die Landschaft durchfließt und in dem 
sich die Fische tummeln. 

Gesundes,reines Wasser ist die Voraussetzung 
für jede Kultur und schon in prähistorischen Zei­
ten wurden jene Siedlungsorte aufgesucht, die 
Wasser in genügender Menge boten. Man müß­
te  daher annehmen, daß dieses wertvolle Ge­
schenk Wasser von jeher gehegt und gepflegt 
worden wäre. 

Sicher hatte der Mensch vor Jahrtausenden 
eine große Ehrfurcht vor dem Wasser, sei es, daß 
er dessen Gewalt gegenüber als Strom oder 
Meer Angst empfand, sei es, daß er an Quellen 
Gottheiten verehrte, die ihm das Iebenspen-
dends Naß gaben. 

Durch Jahrtausende hindurch war das Was­
ser, in unseren Landstrichen wenigstens, in gro­
ßer Menge und hinreichender Güte vorhanden, 
so daß auch Gewässerschutz ein Ergebnis der 
jüngsten Zeit ist. Wohl gab es anderswo Ge­
biete, die verödeten, die zur Wüste wurden, weil 
das Wasser versiegte und so der Mensch ge­
zwungen wurde, anderswo sich anzusiedeln. 
Wohl wurde schon in früheren Zeiten in Bezug 
auf den Wasserhaushalt der Natur durch Raub­
bau an den Wäldern und am Boden schwer ge­
sündigt. Die Verschmutzung des Wassers in ei­
nem Ausmaß, daß es eine allgemein bedrohliche 
Gefahr darstellt, ist aber eine Errungenschaft, 
die unserer Zeit vorbehalten blieb. 

Ist nun auch für unser Land Gewässerschutz 
notwendig, oder können wir ihn den anderen 
Ländern überlassen, jenen Staaten, in denen be­
reits heute, so absurd das klingen mag, Mangel 
an gesundem und gutem Wasser vorhanden ist? 

Auf den ersten Blick möchte man versucht sein 
zu sagen, daß bei uns keine Gefahr vorhanden 
und auch für die nächste Zukunft keine zu be­
fürchten ist. 

Diese Antwort auf die schwere Frage des Ge­
wässerschutzes wäre jedoch oberflächlich und 
entspräche auch bei uns nicht mehr der Tatsa­
che. 

Bergheimat 1961 
Als schmucke Visitenkarte kann man die neue 

Jahresschrift des Liechtensteiner Alpenvereins 
«Die Bergheimat» bezeichnen. 'Sie ist lehrreich 
und unterhaltsam und bringt dem Leser das Ge­
fühl der Kameradschaft und der Verbundenheit, 
wie sie in unseren Bergen noch erhalten wird, 
nahe. 

Unter dem Titel «Gewässerschutz ist Natur­
schutz» führt uns der Präsident des Liechtenstei­
ner Alpenvereins, Herr Ernst Ospelt, in ein Ge­
biet, das in unserem Lande wegen der bestehen­
den günstigen Verhältnisse nur zu gerne- über­
sehen wird. Er weist in seinem Bericht auf die 
vielen Gefahren, denen unsere Gewässer aus­
gesetzt sind, hin und begrüßt dankbar die von 
offizieller Seite bereits getroffenen Vorkehrun­
gen. Insbesondere aber sind seine Anregungen 
zum weiteren Schutze des Lebensspenders Was-

Selbstverständlich ist in unserem Lande noch 
nicht jener Grad der Verunreinigung erreicht, 
der in den Industriegebieten Westeuropas und 
auch Amerikas erreicht worden ist. Alarmzei­
chen sind aber auch bei uns genügend vorhan­
den, die auf die Gefahr hinweisen. Dazu kommt 
auch noch, daß Vorbeugen besser als Heilen ist. 
Um die Jahrhundertwende, ja bis vor wenigen 
Jahrzehnten bestand bei uns wirklich praktisch 
keine Gefahr der Verschmutzung der Gewässer. 
Unsere Bevölkerung war damals zum größten 
Teil landwirtschaftlich orientiert, die Industrie 
spielte noch nicht jene Rolle, die ihr heute zu­
gedacht ist und deshalb war auch die Gefahr be­
deutend geringer. 

Das Anwachsen der Bevölkerung Liechten­
steins allein im letzten Jahrzehnt um 25 Prozent 
führt zu einer ganz anderen Ausgangslage. Die 
Industrie ist inzwischen zu einem mächtigen 
Zweig unserer Wirtschaft geworden und auch 
der Fremdenverkehr bringt ebenfalls schwerwie­
gende Probleme in dieser'Richtung mit sich. 

'Waren früher Güllekasten und Mistlager die 
Orte, wo der häusliche und gewerbliche Abfall 
und die Schmutzwasser ihren letzten Bestim­
mungsort hatten, so ist es heute die Schwemm?' 
kanalisation geworden, die auf'elegante Art a'n 
dies von unseren Häusern und Betrieben ent­
fernt. 

Entfernt aus dem Wohn- und Arbeitsgebiet 
sind die Fäkalien wohl, gelöst aber ist die Fra­
ge damit in keiner Weise, denn nur konzentrier­
ter und in viel größerer Menge werden difese 
Abwässer heute den Bächen und Flüssen zuge­
führt. Die Rolle, die sie dann dort spielen, soll 
später beleuchtet werden. 

Von welcher Seite nun drohen dem Wasser 
Gefahren? 
a) die häuslichen und gewerblichen Abwässer 

Alle unsere aufstrebenden Gemeinden haben 
bereits ein ausgebautes Kanalisationsgesetz oder 
es ist in Ausführung begriffen. Wie schon er­
wähnt, bringen wir so das Abwasser leicht von 
unserem Siedlungsgebiet weg, wir sind es los 
und um das Darauffolgende hat man sich' bisher 
eigentlich wenig gekümmert. 

Denken wir aber an die riesigen Mengen Ab­
wasser, die so an einem Tag und aus einer Ge­
meinde dem Vorfluter zugeführt werden, bela­
stet mit einer riesigen (Menge von Salzen und or­
ganischen Stoffen, dann können wir uns leicht 
vorstellen, welche Veränderung in einem solchen 
Gewässer vor sich gehen kann. Die Salze wir­
ken in vielen Fällen als eigentliche Dünger, die 
das Wachstum der Wasserpflanzen in einem un­
geahnten Ausmaße fördern und die organischen 
Bestandteile sind Futter für die verschiedenen 
Klein- und Kleinstlebewesen, die sich in der (Fol­
ge ebenfalls ins Ungeheuerliche vermehren kön­
nen. Nebenher geht ein Sauerstoffschwund in 
diesen Gewässern. 'Sauerstoff aber ist unerläß­
lich für gesundes Wasser und auch ein unab­
dingbares Lebenselement für den Fischbestand. 
sert wert, ungeteilte Beachtung zu finden. Fra-
ter Dr. W. Ganss, ein guter 'Kenner unseres Lan­
des, weist uns in seinen Beiträgen «Botanische 
Wanderungen in Liechtenstein» und «^Geologie 
an der Hauswand» darauf hin, wie vielfältig die 
Naturschönheiten sind, mit denen Gott uns be­
dacht hat, und läßt uns erkennen, wie wenig 
uns davon eigentlich bekannt ist. Ebenso auf­
schlußreich sind die Zeilen von S. D. Prinz Hans 
von Liechtenstein über die verschiedenen Arten 
von Rabenvögeln in unserem Lande. Herr Ober­
lehrer David Beck, der auch für die Redaktion 
der gediegenen Jahreszeitschrift zeichnet, stellt 
dem Leser sein Wissen mit einem Beitrag über 
die Flurnamen in unseren Berggebieten zur Ver­
fügung. Ein weiterer Bericht, von Herrn Ernst 
Ospelt liebevoll, zusammengestellt, bekundet 
die Verbundenheit des 'Liechtensteiner Alpen­
vereins vor allem mit den iBewohnern unserer 
Berge. Mit der «Kleinen Blütenlese aus unse­
rem Pflanzenschutzgebiet» erfreut Siegfried Fe­
ger die Leser durch seine Nachrichten über die 
Liechtensteinische Bergwacht, deren Hauptan-

b) Industrieabwässer 
Unsere Industrie hat einen mächtigen Auf­

schwung genommen, eine Entwicklung, die zu 
begrüßen ist, denn dadurch sichern wir unserer 
Bevölkerung den Arbeitsplatz und somit das 
Brot. Die meisten Industrien benötigen große 
Mengen Wasser für ihre Produktion und leider 
ist es in den meisten Fällen so, daß dieses Was­
ser in einem sehr verschmutzten Zustand die 
Anlage verläßt. Verschiedene Industrieunter­
nehmen, besonders jene, die mit Schwermetal­
len arbeiten, stellen aber eine überaus große 
Gefahr für das Wasser dar. 

Verschiedene Schwermetallverbindungen, die 
in geringen Mengen im Wasser vorhanden sind, 
machen dieses ungenießbar, ja können es direkt 
vergiften. Die Folge davon ist Gefahr für 
Mensch und Tier und Aussterben der Fischbe­
stände. 

c) Mineralöle 
Immer mehr wird das Oel für die verschieden­

sten Zwecke herangezogen. 
Unser Verkehr ist ohne Benzin und Oel nicht 

denkbar. In den Häusern kommt die Oelfeue-
rungsanlage immer mehr auf und auf die ver­
schiedensten anderen Arten werden Oel und 
Oelprodukte verwendet. 

In unserem Boden befinden sich eine Unzahl 
von Lagertanks. Und dieseTanks stellen für das 
Wasser, in erster Linie für das Grundwasser, 
eine immense Gefahr dar. 

Besonders in früherer Zeit wurde dem Ver­
senken solcher Tank sehr wenig Aufmerksam­
keit geschenkt, sie wurden schon beim Einbrin­
gen beschädigt und die Gefahr des Leckwerdens 
ist daher sehr groß. Oel aber ist ein Feind un­
seres Wassers, es baut praktisch nicht ab, beein­
flußt das Wasser geruchlich und verunmöglicht 
die Aufnahme von Sauerstoff unter Umständen 
vollständig. 
Ein Teil Oel kann eine Million Teile Wasser so 

beeinflussen, daß es für den menschlichen Ge­
nuß und auch für gewerbliche Zwecke nicht 
mehr verwendbar ist. 

(Fortsetzung folgt.) 

Fürstentum Liechtenstein 
Jahresversammlung des Liechtensteiner 

Alpenvereins 
Am vergangenen Samstag hielt der Liechten­

steiner Alpenverein unter reger Beteiligung sei-) 
ner Mitglieder seine Jahresversammlung ab. Die 
Versammlung stand im Zeichen eines Wechsels 
des Präsidiums. Ing. agr. Ernst Ospelt legte 
nach achtjährigem Wirken das Amt eines (Präsi­
denten nieder. Die Versammlung nahm die De­
mission dieses um den 'Liechtensteiner Alpen­
verein sehr verdienten Präsidenten mit großem 
Bedauern entgegen. Als neuer 'Präsident wurde 
Kanzleileiter Xaver Frick an  die Spitze dieses 
großen Vereins berufen. Damit gelang es dem 
Verein, erneut einen tüchtigen Präsidenten zu. 
gewinnen, der schon durch Jahre dem Liech­
tensteiner Alpenverein seine Kräfte lieh und ein 
liegen es ist, unsere Alpenflora vor der Vernich­
tung durch den menschlichen Unverstand zu 
retten. Wie wirksam die Bergwacht diese Auf­
gabe erfüllt, bringt der Bericht deutlich zum 
Ausdruck. — Zudem zeigt die Bergheimat auf, 
wie weit die Aufgaben und Ziele des Liechten­
steinischen Alpenvereins gesteckt sind und be­
richtet über die jährlichen Vereinstouren, das 
Bergrettungswesen und all die anderen Bemü­
hungen, durch die der Liechtensteiner Alpenver­
ein allen ermöglichen will, auch die schönsten 
Teile unseres Alpengebietes auf Wanderwegen 
erreichen und — sehen zu können. 

Der Jahresbericht des Vereins für Naturschutz 
und 'Landschaftspflege, gezeichnet von seinem 
Präsidenten, Herrn (Forstmeister Eugen Bühler, 
ist ebenfalls in der «Bergheimat» zu finden. Im 
Vorjahr hat der  Verein die selbst gestellte Auf­
gabe, das Gebiet um den Stausee durch (Bepflan-
zung zu verschönern, mit Tatkraft gelöst. Vor. 
allem aber gelang es dem Verein, das bekannte 
Gampriner Seelein unter Naturschutz zu stellen. 
Zudem beantragte er, das Gebiet Aescher / 

Ein Mangel 

Der Hauptort unseres Landes verfügt nur 
über eine einzige öffentliche Telefonanlage, die 
sich im Zentrum befindet. Die entfernteren 
Quartiere verfügen über keine Kabine, was ins­
besondere im dichtbesiedelten Neudorf bemän­
gelt werden muß. Es wäre wünschenswert, 
wenn sich die zuständigen Stellen mit dieser 
Frage befassen würden und zu einer entspre­
chenden Orientierung der Oeffentlichkeit bereit 
wären. W.  

großer Kenner und Freund unserer Bergwelt ist. 
Wir wünschen dem neuen Präsidenten ein er­
folgreiches Wirken und möchten dem scheiden­
den Präsidenten insbesondere auch vom Redak­
tionstisch aus für seine stets enge Zusammenar­
beit mit der Presse danken. 

Gastspiel des bekannten Saarknappenchores 
im Rathaussaal in Schaan 

am 14. Juni 1961, um 20.00 Uhr 
Ein besonderes musikalisches Ereignis steht 

bevor: 
Der Männerkirchenchor 'Schaan veranstaltet 

ein Konzert eines der namhaftesten deutschen 
Chöre, des Werkchores der Saarbergwerke, der 
auf eine sehr alte Tradition zurückblicken kann. 
Bereits im 17. Jahrhundert hat ein 'Knappenchor 
bestanden, aus dem sich der heutige Saarknap­
penchor entwickelt hat. Die Menschen an der 
Saar sind ein liederfreudiges und sangeskundi­
ges Volk. Der Saarknappenchor will in seiner 
traditionellen Knappentracht den Bergmann an  
der Saar verkörpern mit seinen hervorragenden 
Eigenschaften der Kameradschaft, Pflichttreue 
und Arbeitsfreude. 

Der Saarknappenchor genießt im Auslande 
den besten Ruf. Seit 10 Jahren veranstaltet e r  
Konzerte in der DBR, in Oesterreich, Frankreich, 
Luxemburg und Belgien mit größtem Erfolg. Er 
wurde überall stürmisch gefeiert und errang am 
Internationalen Pokalsingen in Luxemburg zwei­
mal als bester Chor den 'Internationalen Pokal. 
Im Jahre 1956 fand unter der UNESCH in Lüttich 
ein Chorsingen statt, zu dem der Saarknappen« 
cftor als bester Vertreter seines Landes zug& 
lassen war. Dadurch konnte er  sich in die Reihe 
der international anerkannten Männerchöre stel» 
len, was besonders durch Aufnahmen am Rund­
funk und Schallplattenaufnahmen zum Ausdruck 
gebracht wird. 

Die Leitung des Saarknappenchores ist beson­
ders hoch einzuschätzen, wenn man bedenkt, 
daß seine Mitglieder sich durchwegs aus Berg-
Schwabbrünnen ebenfalls zu schützen. 

Neben all den belehrenden Beiträgen hat in 
der «Bergheimat» auch der unterhaltende, feuil-
letonistische Teil, seinen Platz gefunden. Noldi 
Frommelt erzählt aus seinem Tourenbuch über 
die Falknisnordwand. Von Edwin Nutt können 
wir den viel (Poesie enthaltenden Beitrag über 
den «schlafenden Bischof» lesen und Frau Anna 
Schlicker-Ospelt erzählt vom «Bergweh». 

Unsere Berge und Täler lassen manchen stil­
len Wanderer zur (Feder greifen, um jenem Hoch­
gefühl der Freiheit, das uns in den Bergen und 
auf den Höhen überkommt, Ausdruck zu verlei­
hen. Nirgends fühlen wir uns so weit entfernt 
vom Alltag und so nahe dem Schöpfer aller 'Din­
ge wie in den Bergen. Sicherlich sind auch die 
anschließenden Zeilen von  'Edwin Nutt in einem 
solchen Augenblick geboren worden: 

Hoch oben im Gewölb, 
Fürs Auge viel zu weit, 
Versiegt der lichte Strom 
In der Unendlichkeit. W.B. 


